
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 26 (1936)

Heft: 2

Artikel: Alaska-Gold [Fortsetzung]

Autor: Droonberg, Emil

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634194

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634194
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


30 DIE BERNER WOCHE Nr. 2

îioin ®affee Ijet fi bas 23rafd)t c d)Ii gfefct. Der Dans
do be 3ungc ifd) töiter gange, u b'Siuetter fiifebetb, too
änblige o> 3'perfd)nuppe djo ifdj, bet ft näbe ©brifcfjte gfefel
u mit ftille Duge suegluegt. —

Sie ifd) im guet im Strumpf gfp. So bi no ifcft i ihres
©fid}t e ftille ©Ian3 djo. Der Sans betjroar mit allne
SJceitfcheni es Sunbli g macht, aber me bet biir hundert
3unbeg biire gfebv bafe är am liebfcbte mit em SBibibof
fiifeli gtoalseret bet.

3m Serfdjleiïte bet s' fiifebeth em ©hrifdjte es ÜJtüpfli
gab u bittet —. ©hrifdjte ifd) 3toar i berige Sache nit grab
do SRertige d)o u frogt 3rugg: „See? 2Bas meinfdj?" —
„Dumme ©öf)I was be bifdj", chüfdjelet b'SRuetter u bittet
no einifcb, bas mol e djili bütliger ubere, uf e Dan3bobe

SSTenblige bet bu o ber ©hrifdjte begriffe, too der Saas
im Sfäffer liegt. „Wbaaa", macht er, un i finer ifftulegge
ifd) es d)Iis Scbmun3le d)o. ©feit bet är roiters nüt ineb.

D'Srreub u b'Uberfüünigi bei no müeffe uscbüngele,
u me bet bie flütli lo mache. De Site bets stnar afe (biet
gnüegelet.

Sber ufs mol — es bet grab 3toöi gfcblage — fteit

ber Sturer Särtu uf e Stuhl udje u tnäibt us mit be
5Irme: „So fiütli, jeb buntt's mi, es toär aftänbig, toe me
üfem roärte ©aftgäber u Sauberr nümme länger überläge
toär. 3 roär berfür für gägc Settebufe. Storn ifd) o wieder
e Dag!

3 baute im Same oo ber ganse ftlerifei für bas guete
s'fRacbt u für bä gmüctlid): Dbe, u roünfcbe ®Iiid ungers
neue Dad)."

„Sergältecbs ©ott", feit s' fiifebetb, „es ifd) gärn
gange, ülber jebt näbt mer no ber Spängier mit cd) bei,
füfd) djunnt ne be s' SJtäbi mit ber fiatärne d)o reiche u

3ünbet ibm bei 3 gloube, es beig ibm orbli befferet."
2ßo bie fiüt s' Strööjjli ad)e fp, bet ber Spängier no

ftober brp gluegt u teis Sßort grebt.
©s ifd) e fdjöni öfrübberbfdjfnadjt gfi, u b'Stärne bei

gfdjiene. — Hfs 9TtoI fd)idt ber Spängier e 3u3ger 3rugg
sunt Samferebus u brüelet: „S'fiifebetb ifd) bait bod) es
guets

S' fjräbnli am Ufridjtitannli uf ber Çirfdjt bet int
Sad)tluft groäibt, un am ungere Susegge bet ber Sans am
SBibibof fiifeli grab 3erfd)t äTiüntfdji uf fis rote ©öfdji brüdt.

paska-Gold
2.

3 m ip a o i 11 o n - D b e a t e r.
dis ©fdjer mit feinem Begleiter nacb einem Iur3en fiund)

in einem ber lururiöfen Seftaurants, toie fie feit einigen
SOîouaten 3U Dubenben in bie ©riftens gefprungen toaren,
bett 2Beg nad) dem SaoiIIon=Dbeater einfdjlugen, branbete
toieber bas fieben ber ©olbftabt um fie. Ueberau in bem
ajtenfd)engeiüübl fab man bie gar nicht 3U oertenncnben ©e»

flatten ber ©olbgräbcr, bie nadj monatelanger barter 2lr=
beit unb ©ntbebrung oon ibren ©laims bereingetommen
toaren, toeil bie ©infamfeit unb Debe ibnen alltnäblid) un»
erträglid) getoorben toaren unb bas fieben bier im Ser»
gniigungs» unb ©efcbäftsoiertel oon Dato!on fie mit tau»
fenb oerfübrerifdjen Stimmen lodte. Stan fab es an ibren
roten erregten ©eficbtern, toie er fie gepadt batte, biefer
Sanger nad) bem fieben, nacb ©litter unb fiidjt. Säufig
genug fab man and) ibre arrnbiden, fufelangen fieberbeutel
mit ©olbftaub balb aus ber Dafd)e ibrer tUtadinaros beroor»
lugen. Das mar aber immer nur bie „tieine Stiinse" für
bie dusgaben eines in tollem Daumel oerlebten unb mit
fd)tperer, truntener Setäubung enbenben Dages. duf ber
San! batten fie nod) ein halbes Dubenb unb mehr foId)er
Säde, jebcr 3ebnntal fo grob wie biefer.

Der datifd) bes ©rfolges füllte bie fiuft toie ein 3rieber»
baud), bett jeber einfaugen mufete. ÎBert unb Unwert batten
ibren SCRafeftab ocrloren für bie ©Iüdlidjen, bie fdjon oor
Stonaten bier eingetroffen toaren unb einen guten ©laim
batten belegen tonnen.

Unb bas fyieber, bas Delirium, bas in ibrem Sirn
brannte, fprang auch auf bie anbern über, ©elb? Satte
bas überbaupt nod) einen SBert? 3eber toarf es fort mit
beiben Sänben, unb es tarn bod) immer toieber su ibm
3urüd in biefer 5orm ober jener, denn täglid) unb ftünblid)
flofe ber golbene Strom oon allen umliegenden ©laims in
biefes ©omorrba am RIonbite.

©fdjer fab einen Sötern, bett er tannte unb ben auch
fein Segleiter tannte. Sie batten ibn mehrfach in bem
einen ober anbern fiotale ber Stabt getroffen unb einige
äßorte mit ibm geroecbfelt. ©r toar einer ber „©rohen"
oont RIonbite. SCRit einer dnsal)! feiner fieute unb einem
halben Dubenb ©fein bilbete er einen gan3en 3ug, als er
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jebt oon ber entgegengefebten Sichtung ber bie Straffe ent»

lang tarn. Heber bie Schulter gebangen trug er eine 2Bin»
djefier Sifle, eine nicht gan3 unberechtigte SHafenabme, ba
feine ©fei mit ©olbfädert beladen toaren.

3n ber Sant drängten fid) bie Runben, um ihr ©olb
toiegen 3u laffen. 3n ©intern, leeren fßetroleumtaniftern unb
jeber drt oon ©efäfe, toie es gerabe 31t befdjaffen getoefen

roar, ftanb ber toftbare Staub in Seiben hinter ben 3aI)I»
tifdjen. Schwibenbe dngeftellte behandelten ihn mit ber
©leidjgüliigfeit, mit ber ber Rrärner irgendeine ©Bare ab»

roiegt.
3uroeliere oerarbeiteten ihn 31t monftröfen Sdjmudfacben,

bie aber ben Seftellern unb ben gepuderten unb gefdjmintten
Sdjönen, für bie fie beftimmt toaren, als ber Söbepuntt eines
erlefenen ©efdjmades erfdjienen.

dod) im oergangenen SBinter, int SBinter oon 1897/98,
roar bas hohläugige ©efpenft bes Sungers durch die su
biefer 3eit nod) gatt3 unbedeutende Stadt gefdjritten, unter
dem 3ufammenftrömen ber Sunberte unb Daufettbe oon
dbenteurern beim erften Setanntroerben der groben ©olb»
funbe. did)t für das Doppelte ihres ©eroidjts in ©olb
tannte man eine Dattbooll Söhnen taufen. 3eRt fab man
überall elegant eingerichtete fiäben mit Sertaufsartiteln 3U

fabelhaften greifen; die SBänbe ber Drintfalons roarett mit
mädjtigen Spiegeln betleibet, unb bie Speifetarten roiefen
in langer fiifte bie feinften europäifchen DeXitateffen auf.
Heberall Serfdjtoenbung, 3urfdjaufteIIen riefiger Sermögens»
roerte, aber ohne jedes Srobentum. Und überall ber iUfanti,
für ben bas alles ©er gefchaffen toar, ber ©olbgräber mit
feinem Seutel oon „Staub".

©r tarn in bie Stabt, ungetämmt, mit langem Sart
und toilben Sliden. Oftmals 3erlumpt unb abgeriffen, erber

immer mit bem Slide bes geheimen Dungers nad) bem
fieben itt feinen Utugen. Unb toer biefen Slid fab, ber hatte
die Sifion feiner ©riften3 ba braufeen in ber grauen Oebe
auf feinem ©laim und unter ber täglichen $ron feiner
fdjroeren DTrbeit in Sdjutt unb Sdjmub- Sab ihn bei feinen
täglichen unoeränberten 3Jtabl3eiten aus Söhnen unb Sped
unb 5Iap»jads. Sab ihn ausgeftredt auf feinem Säger oon
3erroüblten toollenen Deden, in feiner büfteren Sabine, in ber
eine einsige fladernbe Serse nur bie Seftimmung su haben
fdjien, bie ^infternis um ihn herum deutlich) fichtbar 3U ma»

Z0 vie kennen vx/ocne ^r. 2

Nom Gaffee het si das Brascht e chli gsetzt. Der Tanz
vo de Junge isch unter gange, u d'Müetter Lisebeth, rvo
ändlige o z'versihnuppe cho isch, het si näbe Chrischte gsetzt

u mit stille Ouge zuegluegt. —
Sie isch im guet im Strumpf gsy. No di no isch i ihres

Esicht e stille Glanz cho. Der Hans het zwar mit allne
Meitscheni es Nundli g macht, aber me het dür hundert
Zunheg düre gseh, daß är am liebschte mit em Widihof
Liseli gwalzeret het.

Im Verschleikte het s' Lisebeth em Chrischte es Miipfli
gäh u dütet —. Chrischte isch zwar i derige Sache nit grad
oo Merkige cho u frogt zrugg: „Hee? Was meinsch?" -
„Dumme Eöhl was de bisch", chüschelet d'Muetter u dütet
no einisch, das mol e chli dütliger ubere, uf e Tanzbode

Aendlige het du o der Chrischte begriffe, wo der Haas
im Pfäffer liegt. „Ahaaa", macht er. un i siner Mulegge
isch es chlis Schmunzle cho. Gseit het är witers nüt meh.

D'Freud u d'Ubersüünigi hei no müesse uschüngele,
u me het die Lütli lo mache. De Alte hets zwar afe chlei
gnüegelet.

Aber ufs mol — es het grad zwöi gschlage steit

der Murer Bärtu uf e Stuhl uche u wäiht us mit de
Arme: „So Lütli, setz dunkt's mi, es wär aständig, we me
üsem wärte Gastgäber u Bauherr nümme länger überläge
wär. I wär derfür für gäge Vettehuse. Morn isch o wieder
e Tag!

I danke im Name vo der ganze Klerisei für das guete
z'Nacht u für dä gmüetlich Obe, u wünsche Glück ungers
neue Dach."

„Vergältechs Gott", seit s' Lisebeth, „es isch gärn
gange. Aber jetzt näht mer no der Spängier mit ech hei,
süsch chunnt ne de s' Mädi mit der Latärne cho reiche u

zündet ihm hei I gloube, es heig ihm ordli besseret."
Wo die Lüt s' Ströößli ache sy, het der Spängier no

stober dry glnegt u keis Wort gredt.
Es isch e schöni Frühherbschtnacht gsi, u d'Stärne hei

gschiene. — Ufs Mol schickt der Spängier e Juzger zrugg
zum Ramserehus u brüelet: „S'Lisebeth isch halt doch es
guets ...""

S' Fähnli am Ufrichtitannli uf der Firscht het im
Nachtluft gwäiht, un am ungere Husegge het der Hans am
Widihof Liseli grad zerscht Müntschi uf sis rote Göschi drückt.

2.

Im Pavillon-Theater.
Als Escher mit seinem Begleiter nach einem kurzen Lunch

in einem der luxuriösen Restaurants, wie sie seit einigen
Monaten zu Dutzenden in die Existenz gesprungen waren,
den Weg nach dem Pavillon-Theater einschlugen, brandete
wieder das Leben der Goldstadt um sie. Ueberall in dem
Menschengewühl sah man die gar nicht zu verkennenden Ge-
stalten der Goldgräber, die nach monatelanger harter Ar-
beit und Entbehrung von ihren Claims hereingekommen
waren, weil die Einsamkeit und Oede ihnen allmählich un-
erträglich geworden waren und das Leben hier im Ver-
gnügungs- und Geschäftsviertel von Dawson sie mit tau-
send verführerischen Stimmen lockte. Man sah es an ihren
roten erregten Gesichtern, wie er sie gepackt hatte, dieser
Hunger nach dem Leben, nach Glitter und Licht. Häufig
genug sah man auch ihre armdicken, fußlangen Lederbeutel
mit Eoldstaub halb aus der Tasche ihrer Mackinaws hervor-
lugen. Das war aber immer nur die „kleine Münze" für
die Ausgaben eines in tollem Taumel verlebten und mit
schwerer, trunkener Betäubung endenden Tages. Auf der
Bank hatten sie noch ein halbes Dutzend und mehr solcher
Säcke, jeder zehnmal so groß wie dieser.

Der Rausch des Erfolges füllte die Luft wie ein Fieber-
hauch, den jeder einsaugen mußte. Wert und Unwert hatten
ihren Maßstab verloren für die Glücklichen, die schon vor
Monaten hier eingetroffen waren und einen guten Claim
hatten belegen können.

Und das Fieber, das Delirium, das in ihrem Hirn
brannte, sprang auch auf die andern über. Geld? Hatte
das überhaupt noch einen Wert? Jeder warf es fort mit
beiden Händen, und es kam doch immer wieder zu ihm
zurück in dieser Form oder jener, denn täglich und stündlich
floß der goldene Strom von allen umliegenden Claims in
dieses Eomorrha am Klondike.

Escher sah einen Mann, den er kannte und den auch
sein Begleiter kannte. Sie hatten ihn mehrfach in dem
einen oder andern Lokale der Stadt getroffen und einige
Worte mit ihm gewechselt. Er war einer der „Großen"
vom Klondike. Mit einer Anzahl seiner Leute und einem
halben Dutzend Eseln bildete er einen ganzen Zug, als er

koinan aus (ter?ert «ter grossen dlolâkurrcte in Xauacta ulldl
^.tastca voll ternit DroootierA. cop>riM bx «esse s- seàr, reip-ix.

jetzt von der entgegengesetzten Richtung her die Straße ent-
lang kam. Ueber die Schulter gehangen trug er eine Win-
chester Rifle, eine nicht ganz unberechtigte Maßnahme, da
seine Esel mit Goldsäcken beladen waren.

In der Bank drängten sich die Kunden, um ihr Gold
wiegen zu lassen. In Eimern, leeren Petroleumkanistern und
jeder Art von Gefäß, wie es gerade zu beschaffen gewesen

war, stand der kostbare Staub in Reihen hinter den Zahl-
tischen. Schwitzende Angestellte behandelten ihn mit der
Gleichgültigkeit, mit der der Krämer irgendeine Ware ab-
wiegt.

Juweliere verarbeiteten ihn zu monströsen Schmucksachen,
die aber den Bestellern und den gepuderten und geschminkten
Schönen, für die sie bestimmt waren, als der Höhepunkt eines
erlesenen Geschmackes erschienen.

Noch im vergangenen Winter, im Winter von 1897 93,
war das hohläugige Gespenst des Hungers durch die zu
dieser Zeit noch ganz unbedeutende Stadt geschritten, unter
dem Zusammenströmen der Hunderte und Tausende von
Abenteurern beim ersten Bekanntwerden der großen Gold-
fünde. Nicht für das Doppelte ihres Gewichts in Gold
kannte man eine Handvoll Bohnen kaufen. Jetzt sah man
überall elegant eingerichtete Läden mit Verkaufsartikeln zu
fabelhaften Preisen? die Wände der Trinksalons waren mit
mächtigen Spiegeln bekleidet, und die Speisekarten wiesen
in langer Liste die feinsten europäischen Delikatessen auf.
Ueberall Verschwendung, Zurschaustellen riesiger Vermögens-
werte, aber ohne jedes Protzentum. Und überall der Mann,
für den das alles hier geschaffen war, der Goldgräber mit
seinem Beutel von „Staub".

Er kam in die Stadt, ungekämmt, mit langem Bart
und wilden Blicken. Oftmals zerlumpt und abgerissen, aber
immer mit dem Blicke des geheimen Hungers nach dem
Leben in seinen Augen. Und wer diesen Blick sah, der hatte
die Vision seiner Existenz da draußen in der grauen Oede
auf seinem Claim und unter der täglichen Fron seiner
schweren Arbeit in Schutt und Schmutz. Sah ihn bei seinen
täglichen unveränderten Mahlzeiten aus Bohnen und Speck
und Flap-jacks. Sah ihn ausgestreckt auf seinem Lager von
zerwühlten wollenen Decken, in seiner düsteren Kabine, in der
eine einzige flackernde Kerze nur die Bestimmung zu haben
schien, die Finsternis um ihn herum deutlich sichtbar zu ma-
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djen. Sat) aber and) ben Slid nadj ber ©de auf bem S3anb»
bretf ba oben, too bie leere ©orneb»Seef=Dofe flanb, bie
feinen gefammelten ©olbftaub enthielt.

2BeId)e Dräume ertoedte biefer Slid in ibm? S^Icfee
funfelnben, bunten Silber liefe er oor ihm erscheinen, oon
Siebt unb garbe, raufebenber ÏOtufiï, febönen grauen mit
toogenben Sufen unb gleifeenben Augen unb einem lodenben
Duft oon Atofcbus unb Satfcfeuli. Das alles gab es bort
im Denberloinoiertel oon Datofon ©itp. 3u ieber Stunbe
bes Dages ober ber Sadjt. Sur ein paar tuqe Sagereifen
trennten ibn baoon. Unb bort oben bie Siicbfe, bas roar
bie Alabbinlampe, bie ibm alles oerfdjaffen toürbe.

Unb toenn ©ebulb, Ausbauer, grimmiges, bullboggen»
mäfeiges Durdjfealten unter geifttötenber fd}toerer Arbeit eine
Selobnung oerbiente, fo batte er fid) mehr als irgenbein
anberer bas Sedjt ertauft, fidj. einmal aus3uleben, fo roie er
es oerftanb.

Das meinten aud) bie anberen biet tu ber Stabt. Die
grauen mit ben gepuberten unb gefebmintten ASangen, ge»

färbten Sippen unb Augenbrauen. Die 3utreiber 3U ben
oerfcbiebenen Salons unb Damballen unb ber Sartenber
mit feinen „k. o."tropfen, bie er ibm in feinen SBbistp
fdjüttete, fobalb ber Augenblid fid) als günftig ertoies.

greilicl), nadj ein paar Sagen butte man toobl Stühe,
ben Aîann roieber3uerïennen. Safiert unb mit frifdj ge»

fdjnittenem Saar, mit feibener Untertoäfdje unb eleganten
©infafeftiefeln, einem Amug nad) ber lefeten Seto Sorter
Acobe, erinnerte er nur nod) roenig an ben Staun mit ben
totbefprifeten Atottafins unb 3erriffenem Atadinato. Unb er
toar oernrutlid) auf bem Siege, eine Serabrebung mit einer
ber Damen bes SalafRSbeaters ober ber Siooli»San3baIIe
einsubalten.

Aber nad) toieber ein paar Sagen, ober im beften Salle
ABodjen, roar bann in ber Segel eine neue Seränberung
mit ibm oorgcgaitgen. Siebt unoermutet eigentlidj. Unb
toenn er 3eit gefunben bätte, feinen Ropf oon bem einen
Saufdje erft roieber frei3umad>en, beoor er in ben nädjften
balb feineintaumelte, halb fid) bineinloden liefe, fo bätte er

ja aud) bas als bas unoermeiblid) Rommenbe ertoarten
tnüffen. Unangenehm ift es aber in bem einen roie in bem
anbern galle, ioenn man plöfelidj bie SAtbrnefemung macht,
bafe man auf bem Soben feines Seutels oon ©olbftaub an»
gelangt ift unb bie Sabp, mit ber man fo oiele Jglafdjen
©bampagner 3U 3toan3ig Dollars bie glafdje getrunten bat,
aus ihren bliijenben Augen jebe ©rinnerung an einen oer»
Ioren 3u haben fdjeint. — —

©fdjer unb Sdjmibt hatten bas SaoillomSbeater er»

reid)t, unb ein Süne Don Sortier, in reich mit ©olbborten
befefeter grüner Uniform, öffnete bie inneren grofeen ©las»
türen oor ihnen unb liefe fie eintreten.

Sod) oor ein paar Stonaten roar ber Sefifeer nur ©igen»
tümer einer reibt befdjeibenen Sretterbube getoefen, bie ben
Samen Atalamut»Salon führte. Sefet gehörte ihm biefer
Salaft, ber allgemeine Setounberung erregte. Aid)t toegen
ber Summen, bie er gefoftet hatte. Das fiel in biefer Stabt
allgemeiner unfinniger Serfdjtoenbmtg nidjt auf. Aber toegen
ber unglaublid) fur3en 3ett, in ber man biefes S3unber ge»
febaffen.

3ur Sed)ten bes grofeen, oon Sunberten oon ©liib»
lampett mit Atildjglasfdjliff beleuchteten Sarraumes, ben fie
3unäd)ft betraten, befanb fiefe bie lange Sar aus fdjroerem,
rotem Atabagonp mit baran entlanglaufenben blifeenben
Sceffingftangen als gufe» unb Armftüfeen für bie baoor»
ftefeenben ober fid) bagegenlebnenben ©äfte. Die ÎBanb ba»

hinter toar mit toftbaren gefdjliffenen Spiegeln oerfleibet,
oor benett auf einem Starmorfims Seihen funtelnber gla»
ftben mit Sitören ftanben. Die grüne garbe bes Sfeffer»
mün3, bie gelbe bes 2Bf)istos, bell unb tlar roie flüffiges
©olb in ber Sintflut unb bereu Aßiberftrablung burd) bie

topiegel aufleucbtenb, bie grüngelbe bes Abfintb, bie rofen»
rote irgenbeines Sitörs für bie „Rabies", bilbeten eine gar»
benorgie, bie {eben Slid untoilltürlidj 3um minbeften für
einen Stoment an fid) rife. Sinter bem Sartifdj, ftanben bie
Sartenber, in toeifeen 3aden unb Schüben, mit berounberns»
toerter^ ©etoanbtfeeit Jßtföre einfebentenb, ©odtails mifcfeenb
unb ©olb» unb Silberftüde ober Santnoten baftir einftrei»
ibenb unb in ben unaufhörlich tlingelnben Segiftrierîaffen
oerfd)toinben laffenb.

Die ©äfte an bem Sartifd) toären eines Stubiums für
fid) toert getoefen, toenn irgenbjemanb hier 3eü unb Sei»
gung ba3u gehabt hätte. Atänner in toürbeoollen ©ebrod»
ansügen ftanben ba neben anberen in blauleinenen Ooeralls,
an benen ber Sdjmufe ber Arbeit, gegen ben fie Sdjufe ge»
toäferen follten, nod) nicht einmal getrodnet toar, barilofe
junge Surfeben neben Atännern in grauem Saar. Unb alle
lachten, lärmten, fdjrien, ober oerfudjten, mit trunlener
stimme ein Sieb 311 fingen.

3ur Rioten, burib eine Saluftrabe 0011 bem Sarraum
getrennt, befanb fid) ber Spielfalon mit toobl einem Dut»
3enb grünüberiogener Difdje, an benen jebe Art oon ©liids»
fpiel, oon Soter, Sbarao unb Se3igue bis 3U Soulette unb
©lüdsräbern im ©ange toar. Dasfelbe ©ebränge roie oor
ber Sar berrfdjte aud). um bie Spieltifdje, unb bie Stenge
hier toar fo gemifebt toie bort, ©olbgräber mit geröteten
©efidjtern unb erregten Sliden fpielten ohne jebe Ueber»
legung barauf los, anbere toieber mit Sorfidjt unb Se»
badjtfamteit. Siele oon ihnen trugen grüne Augenfdjirme,
um ihre ©efidjtS3üge 3U befdjatten, bie fonft oielleidjt ihren
Atitfpielern über bie karten in ihrer Sanb ettoas oerraten
hätten. Ueberall tourbe mit ©bips gefpielt, bie man an
einem Seitentififee, auf bem eine ASage ftanb, bei einem
3iemlid) baluntenfeaft ausfehenben Snbioibuum etntoechfeln
tonnte. Die Rabies, bie oerein3eIt 3toifd)en ben fid> hier
burdjeinanber brängenben Atännern 311 fehen toaren, fpielten
natürlid) mit ben ©bips ihrer Raoaliere, toaren aber genau
fo toütenb, toenn fie oerloren, als toenn es ihre eigenen ge»

toefen toären.

Da bie Serren in Dttatoa ihren pflid)tgemäfeen Anteil
oon ben Sefted)ungsgelbern erhielten, erfolgte ber Setrieb
ungeftört.

„ASoIleit Sie fpielen?" fragte Sd)mibt.
„Sötte beinah £uft ba3u", ertoiberte ©feber, „benn idt

fehe bort als Santbalter einen alten Setannten. ©r toar
im grübiahr, als id) mich, auf ber Seife hierher befanb,
Santbalter in Staguap. ©r hielt bort einen Sbaraotifd)
unb ein ©eiftlidjer, ber mit bem Sünbenpfuljl bort ein roenig
aufräumen tuollte, madjte bie Spielenben mit einem Softem
betannt, mit bem man unfeplbar nicht in jebem ein3einen

Spiel, aber bod) an jebem Abenb getoinnt*). Der Serr bat
es offenbar oorge3ogen, ben S^auplafe feiner erfpriefelidjen
Dätigteit nach bier 3U oerlegen."

„Rennen Sie bas Softem?" fragte Sdjmibt. „Dann
tonnen toir es ja gleid) einmal ausprobieren."

„Das Ausprobieren ift nidjt mehr nötig, ©s ift 3U=

oerläffig. Aber ich ertläre es 3bnen ein anbermal. Seute
fehlt mir bas Sntereffe am Spiel, ©eben toir lieber mal
in bie Dan3baIIe unb feben, toas ba los ift."

3.

„Die Rafee".
©in anberer Sortier, ebenfo gefleibet toie ber am Aufeen»

portal, öffnete, ihre Abficbt ertennenb, eine toeifee, reid)

mit ©olb oeqierte glügeltür, unb fie traten in ben Dam»
faal ein.

*) Slusfüfjrlti!) gciibtlbert im iHoman „Die ffiolbtoäfcijer am ftloitbife"
oon C£mil Droonberg.
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chen. Sah aber auch den Blick nach der Ecke auf dem Wand-
brett da oben, wo die leere Corned-Beef-Dose stand, die
seinen gesammelten Eoldstaub enthielt.

Welche Träume erweckte dieser Blick in ihm? Welche
funkelnden, bunten Bilder ließ er vor ihm erscheinen, von
Licht und Farbe, rauschender Musik, schönen Frauen mit
wogenden Busen und gleißenden Augen und einem lockenden
Duft von Moschus und Patschuli. Das alles gab es dort
im Tenderloinviertel von Dawson City. Zu jeder Stunde
des Tages oder der Nacht. Nur ein paar kurze Tagereisen
trennten ihn davon. Und dort oben die Büchse, das war
die Aladdinlampe, die ihm alles verschaffen würde.

Und wenn Geduld, Ausdauer, grimmiges, bulldoggen-
mäßiges Durchhalten unter geisttötender schwerer Arbeit eine
Belohnung verdiente, so hatte er sich mehr als irgendein
anderer das Recht erkauft, sich einmal auszuleben, so wie er
es verstand.

Das meinten auch die anderen hier in der Stadt. Die
Frauen mit den gepuderten und geschminkten Wangen, ge-
färbten Lippen und Augenbrauen. Die Zutreiber zu den
verschiedenen Salons und Tanzhallen und der Bartender
mit seinen „ü. «."-Tropfen, die er ihm in seinen Whisky
schüttete, sobald der Augenblick sich als günstig erwies.

Freilich, nach ein paar Tagen hatte man wohl Mühe,
den Mann wiederzuerkennen. Rasiert und mit frisch ge-
schnittenem Haar, mit seidener Unterwäsche und eleganten
Einsahstiefeln, einem Anzug nach der letzten New Borker
Mode, erinnerte er nur noch wenig an den Mann mit den
kotbespritzten Mokkasins und zerrissenem Mackinaw. Und er
war vermutlich auf dem Wege, eine Verabredung mit einer
der Damen des Palast-Theaters oder der Tivoli-Tanzhalle
einzuhalten.

Aber nach wieder ein paar Tagen, oder im besten Falle
Wochen, war dann in der Regel eine neue Veränderung
mit ihm vorgegangen. Nicht unvermutet eigentlich. Und
wenn er Zeit gefunden hätte, seinen Kopf von dem einen
Rausche erst wieder freizumachen, bevor er in den nächsten
halb hineintaumelte, halb sich hineinlocken ließ, so hätte er

ja auch das als das unvermeidlich Kommende erwarten
müssen. Unangenehm ist es aber in dem einen wie in dem
andern Falle, wenn man plötzlich die Wahrnehmung macht,
daß man auf dem Boden seines Beutels von Eoldstaub an-
gelangt ist und die Lady, mit der man so viele Llaschen
Champagner zu zwanzig Dollars die Flasche getrunken hat,
aus ihren blitzenden Augen jede Erinnerung an einen ver-
loren zu haben scheint. — —

Escher und Schmidt hatten das Pavillon-Theater er-
reicht, und ein Hüne von Portier, in reich mit Goldborten
besetzter grüner Uniform, öffnete die inneren großen Glas-
türen vor ihnen und ließ sie eintreten.

Noch vor ein paar Monaten war der Besitzer nur Eigen-
tümer einer recht bescheidenen Bretterbude gewesen, die den
Namen Malamut-Salon führte. Jetzt gehörte ihm dieser
Palast, der allgemeine Bewunderung erregte. Nicht wegen
der Summen, die er gekostet hatte. Das fiel in dieser Stadt
allgemeiner unsinniger Verschwendung nicht auf. Aber wegen
der unglaublich kurzen Zeit, in der man dieses Wunder ge-
schaffen.

Zur Rechten des großen, von Hunderten von Glüh-
lampen mit Milchglasschliff beleuchteten Barraumes, den sie

zunächst betraten, befand sich die lange Bar aus schwerem,
rotem Mahagony mit daran entlanglaufenden blitzenden
Messingstangen als Fuß- und Armstützen für die davor-
stehenden oder sich dagegenlehnenden Gäste. Die Wand da-
hinter war mit kostbaren geschliffenen Spiegeln verkleidet,
vor denen auf einem Marmorsims Reihen funkelnder Fla-
schen mit Likören standen. Die grüne Farbe des Pfeffer-
münz, die gelbe des Whiskys, hell und klar wie flüssiges
Gold in der Lichtflut und deren Widerstrahlung durch die

«piegel aufleuchtend, die grüngelbe des Absinth, die rosen-
rote irgendeines Likörs für die „Ladies", bildeten eine Far-
benorgie, die jeden Blick unwillkürlich zum mindesten für
einen Moment an sich riß. Hinter dem Bartisch, standen die
Bartender, in weißen Jacken und Schürzen, mit bewunderns-
werter^ Gewandtheit Liköre einschenkend, Cocktails mischend
und Gold- und Silberstücke oder Banknoten dafür einstrei-
chend und in den unaufhörlich klingelnden Registrierkassen
verschwinden lassend.

Die Gäste an dem Bartisch wären eines Studiums für
sich wert gewesen, wenn irgendjemand hier Zeit und Nei-
gung dazu gehabt hätte. Männer in würdevollen Gehrock-
anzügen standen da neben anderen in blauleinenen Overalls,
an denen der Schmutz der Arbeit, gegen den sie Schutz ge-
währen sollten, noch nicht einmal getrocknet war, bartlose
junge Burschen neben Männern in grauem Haar. And alle
lachten, lärmten, schrien, oder versuchten, mit trunkener
stimme ein Lied zu singen.

Zur Linken, durch eine Balustrade von dem Barraum
getrennt, befand sich der Spielsalon mit wohl einem Dut-
zend grünüberzogener Tische, an denen jede Art von Glücks-
spiel, von Poker, Pharao und Bezique bis zu Roulette und
Glücksrädern im Tange war. Dasselbe Gedränge wie vor
der Bar herrschte auch um die Spieltische, und die Menge
hier war so gemischt wie dort. Goldgräber mit geröteten
Gesichtern und erregten Blicken spielten ohne jede Ueber-
legung darauf los, andere wieder mit Vorsicht und Be-
dachtsamkeit. Viele von ihnen trugen grüne Augenschirme,
um ihre Gesichtszüge zu beschatten, die sonst vielleicht ihren
Mitspielern über die Karten in ihrer Hand etwas verraten
hätten, lleberall wurde mit Chips gespielt, die man an
einem Seitentische, auf dem eine Wage stand, bei einem
ziemlich Halunkenhaft aussehenden Individuum einwechseln
konnte. Die Ladies, die vereinzelt zwischen den sich hier
durcheinander drängenden Männern zu sehen waren, spielten
natürlich mit den Chips ihrer Kavaliere, waren aber genau
so wütend, wenn sie verloren, als wenn es ihre eigenen ge-
wesen wären.

Da die Herren in Ottawa ihren pflichtgemäßen Anteil
von den Bestechungsgeldern erhielten, erfolgte der Betrieb
ungestört.

„Wollen Sie spielen?" fragte Schmidt.
„Hätte beinah Lust dazu", erwiderte Escher, „denn ich

sehe dort als Bankhalter einen alten Bekannten. Er war
im Frühjahr, als ich mich auf der Reise hierher befand,
Bankhalter in Skaguay. Er hielt dort einen Pharaotisch
und ein Geistlicher, der mit dem Sündenpfuhl dort ein wenig
aufräumen wollte, machte die Spielenden mit einem System
bekannt, mit dem man unfeylbar nicht in jedem einzelnen
Spiel, aber doch an jedem Abend gewinnt*). Der Herr hat
es offenbar vorgezogen, den Schauplatz seiner ersprießlichen
Tätigkeit nach hier zu verlegen."

„Kennen Sie das System?" fragte Schmidt. „Dann
können wir es ja gleich einmal ausprobieren."

„Das Ausprobieren ist nicht mehr nötig. Es ist zu-
verlässig. Aber ich erkläre es Ihnen ein andermal. Heute
fehlt mir das Interesse am Spiel. Gehen wir lieber mal
in die Tanzhalle und sehen, was da los ist."

Z.

„Die Katze".
Ein anderer Portier, ebenso gekleidet wie der am Außen-

portal, öffnete, ihre Absicht erkennend, eine weiße, reich

mit Gold verzierte Flügeltür, und sie traten in den Tanz-
saal ein.

Ausführlich geschildert im Roman „Die Goldwäscher am Klondike"
von Emil Droonberg.
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Achtung Lawine Aus „Walter Flaig, Lawinen !" mit Genehmigung des Verlags Brockhaus, Leipzig

2Benit fcbon ber 23arreturn unb Spiclfalon eine 2lus»
ftattung zeigten, bie in biefem grimmigen Rorblanbe, bas
nod) oor weniger als einem 3af)re nur bie allerbürftigftc
Sebensfübrung tanntc, entfehieben in 93ertounberung feben
muhten, fo mar bas bier nod) oiel mef)r ber 3-aII. (Er mar
ebenfalls in SBeih unb ©olb gehalten. Die 23eleud)tung
burd) gan3e Reiben elettrifdjer Rtattglaslampen erfuhr aber
eine gerabc3u märchenhafte 2Ibtönung burd) eine 2Ut3af)I
ele!trifd)er 23Iumenbufetts unb anberer Ornamente mit roun»
berbarem Smrbenrourf.

Runb um ben Saal laufenb unb auf oergolbete Sau-
len geftübt, befanb fid) eine Reibe oon Dogen, roieber in
2Beih unb ©olb unb mit beIiotrop»farbenen feibenen Ror»
tieren. Sie rnarett für bie ©äfte mit ben befonbers groben
©olbftaubbeuteln unb ber 23ereitroillig!eit, fid) oon bereit
3nt)alt unter freunblicber 23eibilfe ber Damen bes Saufes
3U trennen, beftimmt. (gortfebung folgt.)

Achtung! Lawine!
Von Waltlier Flaig.

fiaminen! Das ift ein ÜBarnungsruf. 3 Kriegs»
minier 1916 finb allein auf öfterretdjifdjer Seite 6000 SJîann
in ben Slpen üarotnen gum Opfer gefallen. Hnb alljäf)r=
lid) roieber forbert ber 2Bcij)e Dob 9JÏenfdfenleben. Da ift
es ein Seginnen oon hohem ÎBert, bafj ein erfahrener £a=
minentenner, ÏBalîljct glaig, red)t3ettig oor Seginn bes Sü=
miniers, um rnandjes Itngliid 31t oerhüten, ein Sud) „£ a
mitten!" (mit 120 îtbbilbungen unb Harten foroie 1

fiaroinentafei) herausbringt, bas fid) Stuftlärung über ÜBefett
unb Ütatur ber fiaroineu 3um 3'el gefegt hat- be=

fdfreibt alle Saroinênarten — fylaig unterfcheibet elf — mit
ihren Befonberen (Eigenheiten. SDÎan mirb unterrichtet über
bie Sorbebinguttgen unb (Entftehungsurfad)en oon Samitten,
ihren Semegungsablauf unb bie jemeils erforberlidje ütbmehr.
Das SBidjtigfte ift aber, bafj ber erfahrene Serfaffer ben Sii»

iäufern unb ben Seroohttern ber Serge
eine gcülle erprobter praïtifdjer 9tat=
fdfläge erteilt, roie fie fid) im ffielänbe
311 oerhalten haben, raie fie fiaroinen
austoeichen unb fid) gegen fie fd)üijen
tonnen, mas fic tun .ntüffen, roenn fie
trotj aller Sorfidjtsmabregetn bod) cr=

fabt roerben, roie fie fid) fetbft helfen
tonnen, roie oerfd)üttete Hanteraben 31t

befreien finb, roeldfe DtettungsmöglidjJei»
ten beftehett! 2Bir entnehmen bem Sud)
bie fpannenbe Sd)i(berung eines 5(bett=

teuers, bei bent es auf fieben unb Dob
ging.

Rieine erfte Segegnung mit einem

Sdjneebrett mar red)i gefährlich. 2lud)
bamals folgte id) nod). nid)t meinem
©efühh bas mid) beutlid) marttte. 3m
3anuar 1929 herrfdjte nad) fchönen

Sdjneefällen tagelang ruhiges, fon»

niges fjroftroetter. Die fteilften Sänge
mürben bombenfid)er. 3ebt ïannft bu
nod) einige etroas ausgefud)te fahrten
in ben Sedjalpen machen, fagte id) mir
unb fuhr über 3ürs auf Stieru nach

Sßarth- 2Tls id) ins £ed)tal hinabglitt,
fah ich gegen 2lbenb an ber Roten
2Banb mächtige Sd)neefahnen flat»
tern. 2IIfo ftürmte es in ben So ben

(im Dal fpürte man nichts). Srolglid)
— fd)loh id)i — mirb ber fdpne Schnee
oben an ben ©räten unb Söben3ügen
entlang oerblafen unb brettig. Da
heifet es aufpaffen morgen, ©in ein»

beimifdjer Slilehrer oerneinte biefe ©efaf)r, aud) für ben

oon mir geplanten 2lufftieg über bie SBannentöpfe sum
Sßarther Sorn. Die ©rfahrungen bes Ortslunbigen achtenb,
lieh id) mid) beruhigen unb ftieg früh empor, einer alten
Spur nad). 2fber als ich mich bem immer fteileren ©rat
näherte, ba tourbe ber bisher lodere Schnee plöblid) hart:
ich betrat bas Reid) bes Söbenfturmes, betrat ben brett»
hart fturmgeprefeten Sd)nee. Der ©rat mar hier nicht er»

fteighar. 3d) muhte unter ihm entlang queren, burd)
eine mehrere bunbert Rteter lange ffltulbe, bie lints fteil 3um
©ratrüden emporftieg unb rechts oon ihrem 2Tuhenranbe roeg
fteil (für Stiläufer unbetrethar fteil) in ben milben, min»
beftens 200 Rteter tiefen Subertobel ahhrad). — Die Spur
oerfchroaub halb im Sarfd),, ber mit jebem Schritt härter
uub fteiler rourbe. Der Schnee bröhnte hohl- ©s mar mir
unheimlid) sumute. 3<f) ftanb unb fann. 5Red)ts ber fcheuh»

lid)e Dobel unter mir, lints bie fteile Sd)neemaffe über mir.
2ther menige Rîeter oor mir bie rettenbe, faft fdjneefreie
Rippe. Der Rüdroeg fäjien mir ehenfo fchlimm.

Ra — oollenbs fdjneibig burd), fagte id) mir unb fd)ob
mich oorfichtig roeiter. 2Iher taum ein Rteier mochte id) ge=

roonnen haben, ba fprang bie Stataftrophe mid) an: 3d)
rutfehe auf bem fteilen SBinbhrettharfd) ab, ftatnpfe — mit
ben Tanten Salt fudfenb — ein menig auf unb Da!
Sauter Snail! ©in Raffeln unb 23erften. Sints über mir
— id) rife ben 23lid jäh empor — 3udte roie ein 23IÜ3 (haar»
genau mie ein 23Iife!) ein Rih quer burd) ben Sang. Der
— auf roobl 200 Rteter 23reite! — rumpelt îrachettb herab
— urplöfelid)

ftfür eine roin3ige Spanne erftarre id) in ber graufigett
©rtenntnis ber grählid)en ©efahr. 3d) fagte laut: „Um
©ottes milieu!" Dann reihe ich, fdjon oon ben Scholien ge»

fdjoben unb umgeroorfen — mich jäh hod). 2IIle Sebenstraft
bäumt fid) auf in mir.

„Stüde rauhreihen!" fdjreit es in mir. „Unb umbre»

hen!" brüllt es. „Unb einrammen!" feud)t es. 3d) hanble fo,
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I^gvviiie! /Vus „Walter k^IaiZf, Lawinen!" mit (Zenedmi^un^ àes Verlags Lrockkaus, I.eip2i^

Wenn schon der Barraum und Spielsalon eine Aus-
stattung zeigten, die in diesem grimmigen Nordlande, das
noch vor weniger als einem Jahre nur die allerdürftigste
Lebensführung kannte, entschieden in Verwunderung setzen

mutzten, so war das hier noch viel mehr der Fall. Er war
ebenfalls in Weitz und Gold gehalten. Die Beleuchtung
durch ganze Reihen elektrischer Mattglaslampen erfuhr aber
eine geradezu märchenhafte Abtönung durch eine Anzahl
elektrischer Blumenbuketts und anderer Ornamente mit wun-
derbarem Farbenwurf.

Rund um den Saal laufend und auf vergoldete Sau-
len gestützt, befand sich eine Reihe von Logen, wieder in
Weitz und Gold und mit heliotrop-farbenen seidenen Por-
tieren. Sie waren für die Gäste mit den besonders grotzen
Eoldstaubbeuteln und der Bereitwilligkeit, sich von deren
Inhalt unter freundlicher Beihilfe der Damen des Hauses
zu trennen, bestimmt. (Fortsetzung folgt.)

àtànA! Irwine!
Von Maltlrer

Lawinen! Das ist ein Warnungsruf. Im Kriegs-
winter 1S16 sind allein auf österreichischer Seite 6000 Mann
in den Alpen Lawinen zum Opfer gefallen. Und alljähr-
lich wieder fordert der Weiße Tod Menschenleben. Da ist
es ein Beginnen von hohem Wert, daß ein erfahrener La-
winenkenner, Walther Flaig, rechtzeitig vor Beginn des Ski-
winters, um manches Unglück zu verhüten, ein Buch „L a -

winen!" (mit 120 Abbildungen und Karten sowie 1

Lawinentafel) herausbringt, das sich Aufklärung über Wesen
und Natur der Lawinen zum Ziel gesetzt hat. Es be-
schreibt alle Lawinênarten - Flaig unterscheidet elf — mit
ihren besonderen Eigenheiten. Man wird unterrichtet über
die Vorbedingungen und Entstehungsursachen von Lawinen,
ihren Bewegungsablauf und die jeweils erforderliche Abwehr.
Das Wichtigste ist aber, daß der erfahrene Verfasser den Ski-

läufern und den Bewohnern der Berge
eine Fülle erprobter praktischer Rat-
schlüge erteilt, wie sie sich im Gelände
zu verhalten haben, wie sie Lawinen
ausweichen und sich gegen sie schützen

können, was sie tun Müssen, wenn sie

trotz aller Vorsichtsmaßregeln doch er-
faßt werden, wie sie sich selbst helfen
können, wie verschüttete Kameraden zu
befreien sind, welche Rettungsmöglichlei-
ten bestehen! Wir entnehmen dem Buch
die spannende Schilderung eines Aben-
teuers, bei dem es auf Leben und Tod
ging.

Meine erste Begegnung mit einem
Schneebrett war recht gefährlich. Auch
damals folgte ich noch nicht meinem
Gefühl, das mich deutlich warnte. Im
Januar 1929 herrschte nach schönen

Schneefällen tagelang ruhiges, son-

niges Frostwetter. Die steilsten Hänge
wurden bombensicher. Jetzt kannst du
noch einige etwas ausgesuchte Fahrten
in den Lechalpen machen, sagte ich mir
und fuhr über Zürs auf Skiern nach

Warth. Als ich ins Lechtal hinabglitt,
sah ich gegen Abend an der Roten
Wand mächtige Schneefahnen flat-
tern. Also stürmte es in den Höhen
(im Tal spürte man nichts). Folglich
— schloß ich ^ wird der schöne Schnee
oben an den Gräten und Höhenzügen
entlang Verblasen und brettig. Da
heitzt es aufpassen morgen. Ein ein-

heimischer Skilehrer verneinte diese Gefahr, auch für den

von mir geplanten Aufstieg über die Wannenköpfe zum
Warther Horn. Die Erfahrungen des Ortskundigen achtend,
lietz ich mich beruhigen und stieg früh empor, einer alten
Spur nach. Aber als ich mich dem immer steileren Grat
näherte, da wurde der bisher lockere Schnee plötzlich hart:
ich betrat das Reich des Höhensturmes, betrat den brett-
hart sturmgepretzten Schnee. Der Grat war hier nicht er-
steigbar. Ich mutzte unter ihm entlang queren, durch
eine mehrere hundert Meter lange Mulde, die links steil zum
Gratrücken emporstieg und rechts von ihrem Autzenrande weg
steil (für Skiläufer unbetretbar steil) in den wilden, min-
destens 200 Meter tiefen Hubertobel abbrach. — Die Spur
verschwand bald im Harsch, der mit jedem Schritt härter
und steiler wurde. Der Schnee dröhnte hohl. Es war mir
unheimlich zumute. Ich stand und sann. Rechts der scheutz-

liche Tobet unter mir, links die steile Schneemasse über mir.
Aber wenige Meter vor mir die rettende, fast schneefreie

Rippe. Der Rückweg schien mir ebenso schlimm.

Na — vollends schneidig durch, sagte ich mir und schob

mich vorsichtig weiter. Aber kaum ein Meter mochte ich ge-
wonnen haben, da sprang die Katastrophe mich am Ich
rutsche auf dem steilen Windbrettharsch ab. stampfe — mit
den Kanten Halt suchend — ein wenig auf und Da!
Lauter Knall! Ein Rasseln und Bersten. Links über mir
— ich ritz den Blick jäh empor — zuckte wie ein Blitz (haar-
genau wie ein Blitz!) ein Ritz quer durch den Hang. Der
— auf wohl 200 Meter Breite! — rumpelt krachend herab
— urplötzlich!

Für eine winzige Spanne erstarre ich in der grausigen
Erkenntnis der gräßlichen Gefahr. Ich sagte laut: „Um
Gottes willen!" Dann reiße ich, schon von den Schollen ge-
schoben und umgeworfen — mich jäh hoch. Alle Lebenskraft
bäumt sich auf in mir.

„Stöcke rautzreitzen!" schreit es in mir. „Und umdre-
hen!" brüllt es. „Und einrammen!" keucht es. Ich handle so,
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